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(DWft und 5!raßen ftfbn erlassen.
Still erleuchtet jede Ran,

Sinnend geh ich dnrch die Gaffen,
Alle sieht so festlich aa.

"n den Fenstern haben Granen
ISnntc Spielzeug fromm geschmückt,

lausend Rindlei flehn und schauen,
Sind so wunderstill beglückt.

Und ich wandre au den Mauern
Li, hinau, in, freie eld,

Kehre, ÄlZnzen, heil'ge, Schauernl
wie so weit und still die Welt!

Sterne hoch die reise schlingen,
An, de, Schnee, Einsamkeit
Steigt', wie wunderbare, Singen

du gnadenreiche Zeit!

t
Line Unnstlerweihnucht.

zehn Hundertmarkscheinen blieb ver

schivuiiden. Entweder war eS ihm
gestohlen worden oder eine böse

Ahnung dämmerte in ihm halte
er'S unbemerkt herausgerissen, als er
den Band Jean Paul au der Ta
sche genommen, in der Literatur und
Banknoten einträchtig nebeneinandck

gesteckt.
, Ja, so mußte eS sich zuge

tragen haben; ganz sicher. Eine an
dere Möglichkeit gab ti kaum. Se'.".e
Liebhaberei für den deutschen Dich
ter war ihm also teuer zu stehen ge
kommen.

Mit trüben Gedanken belastet,
stieg Otto Rüdiger die drei Treppen
zu feiner Wohnung hinauf. Er war
kein armer Mann, aber immerhin,
ein Verlust von tausend Mark traf
ihn empfindlich.

Traurige Weihnachten in diesem

Jahre!
Als ihr Mann inS Zimmer tr.t,

merkte Frau Elise sofort, daß ihm
etwas Unangenehmes begegnet sein
müsse. Mit zärtlicher Besorgnis sah
ie ihn an, und stockend, mit ver

chleierter Stimme erzählte er sein,

Mißgesick. Ich bin zu ärgerlich
auf mich!" klagte er geknickt, ohr
feigen möchte ich mich über meine
weltfremde Unaufmerksamkeit. Muß
mich der Teufel reiten, auf offemr
Straße das Buch aus der Tasche zu
ziehen! In den Ofen mit d--

Jean Paul!"
Er nahm die unschuldige Ursache

seines Malheurs und wollte die

Drohung wahr machen und den ar
men Jean Paul als Wärmespendcr
dem Kachelofen einverleiben, doch

Frau Elise verhütete daS Autodasö
und rettete das Buch. Auch ihr tat
der Verlust deS Geldes wehe, aber
als echte Kameradin des ManneS
verschluckte sie den Kummer und
suchte den empörten und verstöricn
Gatten wieder aufzurichten. Lie
der Otto, dahin ist dahin man
soll dem irdischen Gut nicht gar
zu sehr nachtrauern. Besser tausend
Mark verloren, als die Gesundheit.
Und schließlich, wir wollen die Hoff-nun- g

noch nicht aufgeben, vielleicht
meldet sich der ehrliche Finder".

Herr Rüdiger akzeptierte den Trost
nicht. Er lachte höhnisch und te

unwirsch: Ein ehrlicicr
Finder? In Berlin? Weihnachten?
Auf dem Dönhoffplatz? Liebe Elise.
Du besitzest ein kindliches Gemüt,
glaubst an du. Noblesse eines Berli-
ner Brieftaschenfinders, wenn tau
send Mark darin sind!"

Ehe die also Belehrte beleidigt die

spitze Antwort geben konnte, die ihr
auf der Zunge schwebte, schrillte die

Telephonklingel; und Herr Rüdiger
nahm in gereizter Slnnmung den
Hörer. '

Wer ist da?" fragte er. Ich
verstehe Ihren Namen nia.t!
Schmutze? Ah fo, Berzeihm,
Schütze. Was steht zu Diensten,
Herr Schütze? Ich habe nicht das
Vergnügen, Sie zu kennen, Sie ken-ne- n

mich auch nicht? Na also, warum
klingeln Sie mich denn an?
Ob ich etwas verloren habe?
Gewiß habe ich etwas verloren! Mci-n- e

Brieftasche habe ich verloren!
Woher wissen Sie denn das? Was?

Sie ist gefunden worden?!
Gott fei Dank! Ja, einige

von mir befanden fich in
der Brieftasche. Ja, zehn einzelne
Hundertmarkscheine waren darin.
Auf dem Polizeibureau in der
Greifswalderstraße ist sie deponiert?

Ja, ich werde mich dort legimi-tiere- n

und ste mir abholen. Herz-liche- n

Dank! Tausend, tausend heiz-liche- n

Dank! Sie werden noch von
mir hören! Adieu. Herr Schütze!"

Herrn Rüdigers Gesicht hatte
glückverklärten Glanz angenoin

meil, in seinen Augen schimmerte es

feucht. Liebe Elise", sagte er. Du
hast gehört: gefunden und auf der

umyuiit waren.
Der Bauer pellte sich breitbeinig

vor Fritz Holz hin. betrachtete aber
seine Kälber, die fcisches Futter U
kamen. .

Ick habe Ihnen doch gesagt, daß
Sie vor Heiligabend kommen sollen,
heute brauchten Sie mit dem 'Zeug

ich zu kommen... l"
Holz kochte vor Wut. Der Bauer

stand mit den Händen, in den Ta
schen vor ihm und betrachtete mit
spöttischem Lächeln den Künstler.
Dem stand der Schweiß aus der

Stirn, denn die Bilder wurden ihm
so schwer, daß er sie kaum noch hal
ten konnte.

Nee. nee... Ick kann die Bilder
nich mehr brauchen,' wiederholte der
Bauer, aber mein HauS soll gestri
chen werden.... Sie können mir
mal die Farbe angeben..

Als ob da fo fein müßte....
dachte Fritz Holz. Aber die Bilder
nißte er einmal ablegen . , . so ein

Gewicht!

Ich kann die Bilder wohl erst
mal in ein Zimmer stellen?" fragte
er bescheiden.

Legen Sie sie doch hier hin...
da liegen ste ganz gut..." sagte höh
nisch der Bauer, dem es Spaß mach
te. den geistig überlegenen, ober
wirtschaftlich schwächeren Künstler
von seiner Gnade abhängig zu se

hen.
Nach einer Ecke deS Stalles wies

er gleichgültig. Das sollte den
Maler kränken.

Auf dem schmutzigen' Lehmboden
legte Fritz Holz die grauumhüllten
Gemälde.

Schöner Platz für die Kunst...',
dachte er. Dann ging er und gab
dem Bauer die Farben an.

Der Schreck, als er zu seinen
Äildcrn zurückkehrte! Mit wüten
dem Knurren wurde er in der Ecke

empfangen. Der Hund hatte sein
heimliches Sehnen nach den Tüchern
gestillt und auf dem oberen Bilde
hatte er sich eine freundliche Lager,
statte errichtete

Eingehüllt in iveickien Umscklaa.
die scharfen Tatzen in die noch feuch- -

te elsarbe gekratzt, saß er da.
Und er verteidigte .sein künstleri

sches Bett.
Bei leder Bewegung wurde es

impressionistischer!
Tim ersten Augenblick lckwoll ftrih

Holzen die Zornesader.
Aber dann aina ein Leuckten über

sein Gesicht.

Mit geschmeidiger Verbeugung
führte er den überraschen Bauer
vor die eigenartige Hundebcttstelle.

.Das Bild kostet ,weibundertfüns.
zig Mark... Sie haben dem Bilde
ven Piag angewiesen... , jagte der
Maler mit leisem Spott.

Lange dauerte der Nedezioist nickt
und die Goldfüchse klapperten...

Wenn die Menschen der Kunst
nicht helfen wollen, so könnens auch
mal die Hunde . . .!

:

Mit diesem Wort eröffnete Fritz
Holz am zweiten Weihnachtstage eine
idele Feier.

Schmetternde Lachsalvcn stießen er

und seine Freunde aus.

Die älteste Wcihnnchtstannk.

Die Tanne als Wcihnachtsbaum
wird zum erstenmal in einer Hand
ichrift erwähnt, die, aus dem Jahre
1604 stammt und fich im Besitze eines

Friedberger,- - Burgers befindet. Es
heißt dort unter anderm: Auff
Weyhnacht richt man Dannenbaum
zu Straßburg auf in den Stuben,
daran henket man roßen aus vielfar
bigem Papier geschnitten. Aepfel,

Platten, Zi chgolt. Zucker. Man
pslegt drum ein vierekent Ramen zu
machen.

Entweder oder. Der
Vater betrachtet kopfschüttelnd den
Wunschzettel seines Söhnchens.

Junge. Junge, Junge", sagt er.
eS wäre leicht möglich, daß Dir

der Weihnachtsmann einige Wünsche
treicht!" ...

.Das mag er nur tun!' entgea
ne.te Heini so recht trotzig. Aler
dann kann er sich ruhig einen an
dern suchen, der an ihn glaubt!"

Ein heiteres CrlcbniS vcn C, Ma'thiaS

WeihnachtSwoche. Ein Tag vor
dem heiligen Abend. Auf den be

lebten Straßen herrschte jenes ein

sige Treiben, das ein so auögeprclg
teS Vorzeichen der Weihnachten ist.

Auch Otto iüdiger hatte bereits
Einkauf für seine Frau geinacht.

Kinder waren ihm in seiner zwan
zigjährigen Ehe zwar vorenthalten
geblieben, aber dennoch hatte er es
sich niemals nehmen lassen, dgZ

Ehristfest in der altgewohnten Weise
zu begehen.

Herr Rüdiger hatte dksmal für
seine Elise eine goldene Uhr ge
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kauft, da die alte, die er ihr als
Bräutigam verehrt, trotz aller kost

spicligen Reparaturen nicht mehr die

Neigung zeigte, die richtige Zeit an
zugeben.

Die goldene Uhr halte einen schö
nen Batzen Geld gekostet, aber Otto
Rüdiger war mit dm Geschäftsjahr
zufrieden gewesen. Und soeben, bei
einem seiner feinsten Kunden, hatte
er eine Rechnung einkassiert und elf
blitzblaue, neue Hundertmarkscheine

gezahlt bekommen. Davon war nun
der eine für die goldene Uhr darauf
gegangen.

Dr liebende Gatte griff in die

Ueberziehertasche, um sich zu oerge
wissern. ob der kleine Karton auch

wohlgeborgen sei. Denn es galt
Vorsicht bei dem Gedränge; auch die
Weihnachtswoche wird von den ver
ehrten Taschendieben nicht respck
tiert. Bei ihnen heißt es eben: Ge
schüft ist Geschäft.

Beruhigt zog e Hand aus der
Tasche, die goldene Uhr lag sicher

und warm, kein langfingeriger
Zeitgenosse hatte ste sich angeoeihen
lassen.

Während Herr Rüdiger '
lang-gin- g,

zog er aus ' der Brust
tasche ein schmales, längliches
Buch, das er sich vor einigen Stun'
den von einem Freunde, dem er es

beinahe auf Nimmerwiedersehen ge
liehen, zurückgeholt. Sein Lieblings

schriftsteller Jean Paul war es. Und
mitten auf dem Dönhoffplatz. den er

endlich erreicht hatte, schlug er den
Band auf und las eine Stelle nach,
die ihm just eingefallen war: Zvi-sche- n

zwei Disteln reift die Ananas!
aber zwischen zwei süßen Früchten
steht unsere stechende Gegenwart,
zwischen Erinnerung und Hoffen"

Eine scharfe, spitze Stimme entriß
Herrn Rüdiger seiner Lektüre. Er
sah auf. Vor ihm eine keifende,
feilschende Dame, ringsum duftende
Weihnachtsbäume. Die Dame wollte
von dem Preis einer schönen, schlank-gewachsen-

Silbertanne ein erlleck-lich- es

abknapsen, der Händler aber
blieb fest.

Herr Rüdiger schüttelte den Kopf.
Er war eine empfindsam ange-leg- te

Natur; dieses laute, energische
Handeln um einen Weihnachtsbaum
verstimmte ihn. Der Schacher er
schien ihm unwürdig des grünen
Waldkindes und des Festes, dem es
diente.

Schnell überquerte er den Don
hoffplatz und fuhr mit der Elektti-sche- n

nach Hause. Als er ausstieg,
faßte er mechanisch, in pedantischer
Gewohnheit, nach der Brieftasche.
Der Herzschlaq stockte ihm, er wurde
blaß bis in die Lippen die Brief-tasch- e

war fort.' Er durchsuchte alle
Taschen: Ueberieher, Rock, Bein
kleid das Portefeuille mit den

f

Einmal war Weihnachten lustig
für Fuji Holz, den Maler, und das
andere Mal traurig.

Aber immer war etwas ganz
Besonderes los.

Es schlägt ein.' sagte FrIK Holz,
Bor fünfzehn Jahren... ja, da

hatte es mal qut eingeschlagen!
Da war Fritz Holz ein frischer

Dmzehniahrlger.
Ein sehnsüchtiger Bube, der sei

nen Lieblingswunsch erfüllt sah.
Ein richtiger, großer Farbenkasten

stand auf dem Weihnachtstisch!
Für ihn... die ganze- - Farben
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freudigleit für ihn ganz allein!

j Das war ein Spaß!
Neulich aber sagte Fritz Holz:

Dos war, damals der erste Schritt
zum Verderben..

In einer Anwandlung von Pessi
mismus sagte er das.

Denn schlecht gings ihm.
Mal gings eine Zeitlang und

dann kamen die Sorgen wieder.
Aber er lachte die Not aus. Lach'

te ihr mit hellen Augen in das
Gramgestcht.

War auch manchmal fein Küchen
zettel ärmlich lind sein Zimmer kalt:
die Kunst gab reiche Freude und
sein Gemüt war so leicht!

So leicht, daß er über den grauen
Erdendunst, dahinschwebte wie rn
Falter ein Zitronenfalter, der leuch-te- t!

Im borigen Jahr zum' Weih
nachtsfest, . . . da schlugs bös ein!

Da verließ ihn die liebe, zierliche
Wylda, das schicke, reizende Mäd
chen.

v Das war ein Scklaa!

Alle, alle groß und Oein
Wollen ihm behilflich fein.

Klopfen ihm den Echnce vom Rock,
Geben ihm den Wandcrstock.
Und man lacht und keisckit und kahtZ

Eil Dich, sonst kommst Du zu jpätl'

Herr Rüdiger, der etwas blöd blick

le, wiederholte verwirrt: Ich ver

stehe nicht Herr Schütze ist nicht

Ihr Mann?"

Nein, unser Hauswirt. Der Herr
Schütze, was mein Mann ist und
die Brieftasche auf dem Dönhofs
platz gefunden hat und auf der Po
lizei abgegeben hat, als er nach
Hause jing, das ist der Bahnarbei
ter Schütze. Und er hat unsern
Hauswirt jebeten, Sie gleich anzu
klingeln, damit Sie nicht lange
in Sorge find und gleich Bescheid
wissen".

Die Situation war geklärt. Herr
Rüdiger reichte Frau Schütze gerührt
die Hand. Also Bahnarbeiter und
nicht Hauswirt, fo danke ich umso
mehr Ihnen und Ihrem Manne
von ganzem Herzen. Ich dachte,

Ihr Namensvetter, der Schlosser
meister, wäre der ehrliche Finder ge
wesen. Da sind Ihnen die Löffel
wohl gar nicht zu paß gekommen?
Und Sie haben sich garnicht so recht
darüber gefreut?"

Aber jewiß, sehr jefreut habe ich

mich darüber. Mein Mann wollte
die silbernen Löffel versilbern, aber
ich habe gesagt: Wilhelm, habe ich

gesagt, wir haben sechs Kinder, zwei

Jungens und vier Mädels, und je
des Kind soll mal von uns als e.n

ziges Erbstück ein paar von die s:l
bernen Löffel kriegen. Dann haben
sie wenigstens eine Erinnerung an
ihre ehrlichen Eltern".

Noch ein halbes Stündchen blieb
die Frau des ehrlichen Finders, und
als sie ging, nahm sie ein umfang
reiches Paket mit, das die Hausftau
inzwischen für sie zurecht gemacht
hatte. Pfefferkuchen. Marzipan,
Obst und Nüsse waren die Hauptbe
standteilc. der Hauptwert aber drei
blanke Zwanzigmarkstücke.

Seitdem schickt Herr Rüdiger an
jedem Weihnachtsfest dem Bahnar
beiter Schütze reichliche Geschenke.
Es find zwar seine silbernen Löffel
mehr, aber dafür praktische Gaben.
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St. Nikolaus im Walde.

Zurückgegeben. A.: Wi,
sehen Sie bloß aus, einfach
scheußlich!

B.: 5!a. und, Sie sehen nach aal
irtifs fllli!

Weihnachtsmann sprang 0118 dem
Scklittcn

Und ist dabei auZgcglittcn.
jilatschl da liegt er in dem Schnee
Und kann nicht mehr in die Höh t
Und die Kinder schreien: Hurra!
Unser Weihnachtsmann liegt da.

Geld kann man dem Mann dich
nicht anbieten."

Das Ehepaar überlegte lange,
endlich rief Frau Elise erleichtert:
Ich hab's! Wir wollen Hern

und Frau Schütze ein Präsent
machen, das in jeder Häuslichkeit
willkommen ist! Wir schenken ihm
ein Dutzend ganz schwere silberne
Eßlöffel. Das erfreut, mag man
noch so wohlhabend sein".

Der Vorschlag leuchtete ihm em,
und am andern Vormittag kaufte
Herr Rüdiger das Dutzend silberne
Eßlöffel und ließ das Paket, m

sein Dankbrief beilag, gleich von
dem Geschäft Herrn Kunstschlosser
meister Schütze zusenden.

Der heilige Abend war gekommen,
dankerfüllten Herzens faß das Ehe
paar vor dem schlichten Tannen
bäum, in dessen Zweigen die Watte
flocken den keuschen Schne: des Wal
des vortäuschten. Die schlanken, wci

ßen Kerzen brannten der Atem
des Friedens und der Freude wehte
durch das Zimmer. Da schellte es,
das Dienstmädchen trat herein: Herr
Rüdiger, eine Frau ist draußen, die
möchte Sie sprechen".

Die Frau kam schüchtern herein.
Ein verhutzeltes Weibchen, mit der
ben. knochigen Arbeitshänden. Herr
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Rüdiger ging auf die Frau zu. Mit
wem habe ich das Vergnügen?"

Langsam löste sich die Scheu der

VWKerrli. Ich wollte mich näm
lich Tranken, ich bin nämlich Frau
Schütze. Ich komme, um mich sür
die wunderschönen, kostbaren Löflel
zu bedanken, die Sie uns durch

Herrn Schütze geschickt haben".

Ja." sagte Herr Rüdiger innig,
der nicht genau zugehört hatte, ich

habe voll aufrichtiger Dankbarkeit
die Löffel Ihrem Manne zusenden
lassen".

Nein,' berichtigte die Besucherin.
nicht meinem Mann, sondern Herrn

Schütze."

Herr Rüdiger sah sie erstaunt an.
Na, ich denke, Sie sind Frau

Schütze?"

Gewiß", bestätigte sie eifrig, ich

bin Frau Schütze, aber der Herr
Schütze, dein Sie die silbernen Löffel
geschickt haben, ist nicht mein Mann".

Frau Rüdiger, die sehr moralisch
war, zog ein langes Gesicht. Herr
Schütze 'ist nicht Ihr Manns- Und

Studienreise durch die herrlichen
Schneefelder! Das ist doch etwas
Wunderschönes. Ja, eS war' ein
Genuß, und frohester Laune kam er

heute früh nach Haus.
Da fand er eine Depesche auf dem

Tisch liegen: Kommen Sie schnell
zu mir mit Bildern. Bor Heilig
abend, sollen verschickt werden

So ein Pech!
Nun wars zu spät. Das wäre

nun ein großartiges Weihnachtsge
schüft gewesen. Fürstlich hätte er
es feiern können, und nun hatte er
keinen blanken Taler mehr in der
Tasche.

Vorbei, vorbei!
Das war ein frostiger Heiligabend.
Der Wind pfiff durch die alten

Fenster, daß die Rauchwolken auö
Holzens langer Pfeife in kreiselnde

Bewegung kamen, wenn sie in die

Nahe des Fensters gelangten. Ein
paar Tannenzweige lagen verstreut
im Zimmer als Ersatz für den
Christbaum. Auf dem Tisch stand
ein Glas heißen Rotweins, der

blutig flimmerte im flackernden
Schein der Petroleumlampe.

Die Glocken klangen, und von wei
tem hörte Fritz Holz Weihnachts.
gesänge aus Kindermund. Das
stimmte ihn weich und rührselig.
Aber er wollte nicht sentimental wer
den. und so paffte er, paffte un
aufhörlich aus der langen Tabaks,
pfeife, damit er zur Rührung gar
keine Zeit habe.

Am Weihnachismorgen dachte er:
.Ob ich's versuche?"

Es war ja aussichtslos, heute noch

zu dem Bauer zu gehen, der die
Bilder vor Heiligabend haben woll
te. Aber der hatte schon früher mal
ein Bild gekauft, der reiche Protz,
und da mußte er sich in Erinnerung
bringen, sich entschuldigen.

Fritz prustete vor Anstrengung,
als er bei dem Bauer ankam. An
jeder Seite trug er ein mächtiges
Oelbild in Holzleisten.

Er ist im Stall.. sagte die

Magd, bei der sich Holz höflich an
meldete.

Soll ick ihn holen?" fragte die

Magd, und Fritz Holz bejahte.

S5
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Er hat kcene Zeit," sagte die

Magd, als sie wiederkam, Sie soll'n
nach'n Stall kommen . .

Das gleicht dem Protzen, dachte

Fritz Holz und jagte einen knurrigen
Hund weg, der die weichen Tücherj

Polizei abgegeben! Ich nehme alles
zurück, was ,ch vorhin gesagt habe,
und erkläre den Berliner für den ehr
lichsten Menschen der Welt. Na.
Alte, komm, gib mir einen Kuß,
wir wollen uns wieder vertragen."

Das Glück ist der beste Zwietracht
brecher, und so willfahrte Frau Elise
ihrem Gatten und gab ihm gerührt
den Versöhnungskuß. Eine Stunde
später befand sich Herr Rüdiger wie- -

der im Besitz seiner verlorenen Brief- -

tasche und des Geldes.
Lieber Otto," sagte seine Frau,

nun müssen wir uns aber auch ge
gen den ehrlichen Finder erkenntlich
zeigen. Ein Zehntel des Fundes hat
er, wie ich glaube, gesetzlich sowieso
zu beanspruchen. Ich habe den Na
men vergessen wie heißt der
Herr?"

Schütze", erwiderte der Gatte.
Wir wollen mal nachsehen, was

er ist".

Herr Rüdiger blätterte im zweiien
Teil des Berliner Adreßbuches, Da
hab' ich's. sagte er. Greifswalder
135 Schütze, Bahnarbeiter sollte
der ? Ah. Schütze, Kunst schlossere i.

Dahinter ein T., Telephon. Also
Herr Schütze, Kunstschlossermeister.
der war der ehrliche Finder! Das
.haus gehört ihm auch, wie ich sehe.
Na ja", meinte er in einer An
Wandlung seiner alten Schwarzma--
lerei. der Mann - hat's naturnch
nicht nötig, eine Brieftasche mit tun
send Mark zu unterschlagen. Aber
nett von ihm ist'S doch, und ich will
mich erkenntlich 'zeigen. Doch wie?

n Aber stejoar ja so reich und er
so arm, sie so lustig und er gerade

f 5M!s so merlich bedrückt!

V Diese dummen Anwandlungen
xr Elendskater! Er war doch sonst

nicht so.
Wenn er aber ihre schönen Kleider

sah und seinen zerschlissenen Winter
mantel! Dann machte er ein Ge

ficht... ein mißmutiges. Und das
gefiel der kleinen Wzlda nicht.

AuS wars!
Und nun war ein Jahr um, und

auch diese Weihnnchftst war durch
einen harten Schlag Kiudorben.

, Grad' heute zum HNiigabend!

, DaS kam so: Vor einigen Tagen
überfiel unsern Fritz Holz eine un

.bezwingbare Wanderlust. Das kam

'eper vor. ' Warum auch nicht? Eine
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